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eine Waffe der Unmoral und Unkultur, die unsere Gegner in diesem 
Kriege in Ermangelung einer besseren benutzen. Wir wenden uns aber 
an unsere Amtsgenossen in den ausserdeutschen Ländern. Sie, deren 
Lebenswerk das unsere ist, bei denen wir darum Verständnis für den Zu- 
sammenhang zwischen Volksbildung und humaner Kriegführung voraus- 
setzen dürfen, sie, die zum Teil unser Volkssehulwesen aus eigener An- 
schauung oder doch aus Schriften kennen, — sie werden überzeugt sein, 
dass die Behauptungen unserer Feinde von der barbarischen Kriegfüh- 
rung der deutschen Soldaten mit der Blüte des deutschen Volksschul- 
wesens und dem Stande der deutschen Volksbildung unvereinbar und 
scliändlich erlogen sind. 

Mit amtsbrüderlichem Grusse 

Der Geschäftsführende Ausschuss des Deutschen Lehrer- 
vereins. RöhL 

Der Geschäftsführende Ausschuss des Katholischen Lehrer- 
verbandes des Deutschen Eeiches. Kamp, 



Die Vorbereitung de$ Lehrers der neueren Sprachen 
in Deutschland.^ 



(Vortrag gehalten vor der New England Modern Language ABSOciation, 
Boston, Mass., den 9. Mai, 1914. 



Von Dr. J, B. E. Jonas, Head o! Department of German, Julia Richman High 

School, New York aty. 



Meine Damen und Herren ! Es gereicht mir zu grosser Freude, nach 
dreijähriger Abwesenheit wieder unter den Neu-England-KoUegen erschei- 
nen zu dürfen. Meine Herren Vorredner haben die schöne Aufgabe ge- 
habt, Ihnen darüber vorzutragen, was die ideale Vorbereitung unserer Do- 
zenten der modernen Sprachen unter idealen Bedingungen sein könnte und 
sollte ; mir obliegt dagegen die etwas prosaischere, darüber zu referieren, 
was die Vorbereitung und die Vorbedingungen eines solchen Lehrers in 
Deutschland tatsächlich sind. 

Der Werdegang eines Neusprachlehrers in Deutschland ist, wie folgt : 

1. Gymnasium: 9 Jahre. 



♦ Zu grossem Dank hat mich während der Ausarbeitung dieses Referates 
Herr Dr. John Franklin Brown verpflichtet. Zum grossen Teil ist das Ma- 
terial seinem schönen Buche **The Training of Teachers for Secondary 
Schools in Germany and the United States" entnommen, sowie den von ihm 
benutzten Quellen, die er mir in liebenswürdigster Weise zur Verfügung 
stellte. 



Vorbereitung des Lehr eis der neueren Sprachen. 
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2. Universität: 3 Jahre (+1 oder 2, wenn der Doktor erworben 
wird). 

3. Staatsexamen. 

4. Seminarjahr : 1 Jahr (wenn ungenügend, + 1 Semester, event. 
1 Jahr.) 

5. Probejahr: 1 Jahr (wenn ungenügend, + 1 Semester, event. 
1 Jahr.) 

6. Obligatorische sechs Monate im Auslande. 

(7. Militärdienst vor, zwischen oder nach diesen Jahren.) 
Von den circa 13 deutschen höheren vorbildenden Lehranstalten 
gehen uns hier nur hauptsächlich 3 an : das Gymnasium, Realgymnasium 
und die Oberrealschule, die jetzt alle gleichberechtigt zur Universität vor- 
bereiten. Freilich kommt es auch vor, dass Studenten, die nicht das 
Eeifezeugnis eines Gymnasiums besitzen, die Universität besuchen und 
dort das versäumte Gymnasialstudium nachholen. Uns interessiert hier 
in erster Linie der sprachliche bezw. neusprachliche Unterricht auf diesen 
drei Vorbereitungsanstalten. Der Übersichtlichkeit halber gebe ich den 
Studiengang in tabellarischer Form, wie folgt : 



Klasse. 



VI 



IV um Olli Uli O II ÜI 



O I Summa 



/. Knahengymnasium. 



Deutsch 

Latein 

Griechisch . , 
Französisch 



3 2 
8 8 

— 6 

4 2 
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3 
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68 
36 
20 



//. Realgymnasimn. 



Deutsch . . . . 

Latein 

Französisch 
Englisch . . , 
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4 
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3 
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28 
49 
29 

18 









/// 


. Ohdrrealschule. 










Deutsch 
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4 


4 


3 


3 


3 
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4 


4 


34 


Französisch 


6 
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6 
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4 


4 


47 


Englisch 


— 


— 


— 


5 


4 


4 


4 


4 


4 
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Wir sehen also, dass auf dem Knabengymnasium Deutsch in Sexta 
4 mal, in Quinta und Quarta je 3 mal, in Unter- und Obertertia je 2 mal, 
in Unter- und Obersekunda und Unter- und Oberprima je 3 mal wöchent- 
lich erteilt wird, mithin 26 mal in Summa für die 9 Jahre des Gymnasial- 
kursus. Ebenso hat Latein die ersten 5 Jahre je 8 Stunden imd die letz- 
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ten 4 je 7, Summa 68. Griechisch fängt in Untertertia mit 6 Stunden 
an, usw. Ferner sehen wir, dass auf dem Gymnasium Latein und Grie- 
chisch vorherrschen; dass auf dem Realgymnasium mit Ersatz des Eng- 
lischen Griechisch ausfällt, und dass in der Oberrealschule beides, Latein 
und Griechisch, den modernen Sprachen weicht. Ebenfalls wird auf den 
letzteren beiden Anstalten der Mathematik und den Wissenschaften mehr 
Gewicht beigemessen, doch geht uns das hier nichts an. 

IL Die zweite Stufe ist das Universitätsstudium. Das Triennium 
von 6 Semestern wird imerbittlich gefordert, doch geben die Studenten 
gewöhnlich 1, 2 oder gar 3 Semester zu, und falls der Kandidat sich den 
Doktor erwerben will, so muss er sich mindestens 1 oder 2 weitere Jahre 
dem Universitätsstudium unterwerfen. Das Studium auf der Hochschule 
ist uns allen wohl so bekannt, dass ich mich der näheren Erläuterung 
überheben kann. Es wird gewöhnlich 1 Hauptfach und 2 Nebenfächer 
und Pädagogik gehört ; daneben Geschichte, Kunst, Philosophie usw., Ge- 
genstände von allgemeinem bildenden Wert und von kulturellem Interesse. 
Es wird also vor allen Dingen auf der Universität eine tüchtige, grund- 
legende Vertiefung im Fachstudium angestrebt und erzielt. — Soweit die 
wissenschaftliche Ausbildung. Jetzt folgen das Staatsexamen^ das Semi- 
narjahr und das Probejahr. 

Nun möchte ich unterbrechen und die für uns ganz fremden strengen 
Ordnungen, Massregeln, Vorschriften und die Kontrolle behandeln, die der 
Staat über die facultas docendi führt. 

Das grosse einschlägige Jahr in dieser Beziehung ist 1810, in dem 
Wilhelm von Humboldt als Kultusminister im Edikt dieses Jahres den 
Grund zu aller folgenden Grösse legte. Vor diesem Jahr sind 1713, 1718, 
1750 und 1787 Verordnungen erlassen worden, aber von keiner grossen 
Bedeutung. 1810 war Deutschland durch die Siege Napoleons und durch 
Fichtes „Eeden an die deutsche Nation'' bis in die innersten Fasern er- 
schüttert worden. Unter der Leitung Fichtes, von Humboldts und ande- 
rer grosser deutscher Männer raffte es sich mächtig auf, gerade auf geisti- 
gem Gebiet. 

Das Edikt von 1810 suchte dreierlei zu bewirken: 

1. Abschaffung unfähiger Lehrer und Schulräte. 

2. Trennung von Schule und Kirche, d. h. Befreiung der Schule von 
dem beherrschenden Einfluss der Kirche. 

3. Begründung eines Massstabes für Zulassung der Lehrer, und Aus- 
bildung eines unabhängigen Lehrerberufes. 

Veränderungen wurden in den Jahren 1824, 1826, 1831, 1866, 1887, 
1890 und 1898 gemacht und letztere bestehen jetzt mit einigen Zusätzen 
und Abänderungen (Erlass vom 4. April 1908) in Kraft. Diese Ordnun- 
gen für Staatsexamen und Erteilung der facultas docendi sind es, die uns 
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besonders interessieren. Diese möchte ich jetzt etwas eingehender behan- 
deln. Sie sind für Preussen giltig; doch weichen die cler anderen deut- 
schen Staaten nicht erheblich von diesen ab. Ich zitiere aus W. Fries, 
Die Ordnungen für die Prüfung, für die praktische Ausbildung und die 
Anstellung der Kandidaten des höheren Lehramts in Preussen, Halle, 
1908. 

1. Zum Staatsexamen zugelassen wird nur, wer das Reifezeugnis an 
einem deutschen Gymnasium, deutschen Eealgymnasiuju oder an einer 
preussischen oder als völlig gleichstehend anerkannten ausserpreussischen 
deutschen Oberrealschule erworben und darauf mindestens 6 Halbjahre an 
einer deutschen Staatsuniversität seinem Berufsstudium ordnungsmässig 
obgelegen hat. — Bei der Bewerbung um die Lehrbefähigung im Französi- 
schen oder Englischen kann einem Kandidaten, welcher eine Zeitlang an 
einer ausländischen Hochschule mit französischer oder englischer Vor- 
tragssprache studiert oder in Ländern dieser Sprachgebiete nachweislich 
neben w^issenschaftlicher Beschäftigung seiner sprachlichen Ausbildung 
obgelegen hat, diese Zeit mit Genehmigung des Ministers bis zu zwei Halb- 
jahren auf die vorgeschriebene Studiendauer angerechnet werden. 

2. Prüfungsgegenstände sind: 

A. In der Allgemeinen Prüfung für jeden Kandidaten: Philosophie, 
Pädagogik und deutsche Literatur; ferner für die Kandidaten, welche 
einer der christlichen Kirchen angehören: Eeligionslehre. 

B. In der Fachprüfung nach Wahl des Kandidaten: 1. Christliche 
Eeligionslehre, 2. Philosophische Propädeutik, 3. Deutscli, 4. Lateinisch, 
o. Griechisch, 6. Hebräisch, 7. Französisch, 8. Englisch, 9. Geschichte, 10. 
Erdkunde, 11. Peine Mathematik, 12. Angewandte Mathematik, 13. Phy- 
sik, 14. Chemie nebst Mineralogie, 15. Botanik und Zoologie. Dazu kom- 
men für diejenigen Kommissionen, bei denen Examinatoren dafür bestellt 
sind : 16. Polnisch, 17. Dänisch. 

(Fortsetzung: folgrt.) 



Answers to Questions Concerning the Direct Method. 



By A. KenngoU, A. M., McKloley High School, St. Louis, Mo. 



It is with no mean satisfaction that the few, biit very courageons 
pioneers of the Direct Method look upon their first victoiy. It was a hard 
struggle indeed to overcome the prejudice of the great majority of old 
method teachers who did not want to be disturbed in their easy and com- 
fortable routine teaching; bnt now, as the Direct Method is recognized by 
all the leading high schools and by a good number of Colleges and universi- 
ties, we can be proud of this victory, bnt, at the same time, we mnst not 



